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Politische Kultur, generatives Verhalten und 

Verwandtschaft 

Ein DFG-P rojekt des Seminars für Volkskunde der Universität Göttingen zu den sozialen 
und politischen Beziehungen in einer Stadt des frühen 19. Jahrhunderts 

Verwandtschaft stellte bis über das Ende 

des Ancien Regime hinaus ein wesentli

ches Element der Herrschaft im lokalen 

Raum dar . Sie bildete, wie der Magistrat 

der Reichsstadt Esslingen schrieb, gera

dezu eine Bedingung für Politikfähigkeit. 

Als die reichsstädtische Führung 1790 

von einer sich formierenden Bürgeroppo

sition wegen der „unleidentlichen Fami

lienverbindungen in Rath und Ämtern" 

angegriffen wurde, lau tete die Antwort, 

daß die „Wahlordnung Karl V.( ... ) fried

liebende und verständige Männer (ver

lange). Diese würde gänzlich vereitelt, 

wenn nur solche, welche keine Anver

wandten im Rath hätten , darein genom

men werden müßten, sie möchten nun 

verständig seyn oder nicht." 1 Verwandte 

garantierten Einvernehmen im Rat und in 

,,Freundschaft" getroffene Entscheidun

gen, wie ein für Verwandtschaft und Fa

milienbeziehungen benutzter Begriff hieß. 

Erst im frühen Konstitutionalismus 

finden wir ein Verwandtenverbot für 

städtische Gremien. Nach dem württem

bergischen Verwaltungsedikt für die Ge-
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meinden vom l. März 1822 konnten nun 

nicht mehr „Vater und Sohn, Schwieger

Vater und Tochtermann, Großvater und 

Enkel, Groß-Schwiegervater und Enkel

mann, Brüder und Schwäger nebeneinan

der im Gemeinde-Rat sitzen" (§ 6). 

Im Bürgerausschuß, der dem Stadt

rat kontrollierend an die Seite gestellten 

Bürgervertretung, gab es indes keine Ver

wandtenverbote. Auch beim Stadtrat wa

ren Ausnahmen möglich , wenn ein Kan

didat, bei dem „Verwandtschaftshinder

nisse" bestanden, mit absoluter Mehr

heit gewählt wurde. 2 Bereits 1840 ließen 

sich die Esslinger nicht mehr auf solche 

Familienverbindungen ein und verweiger

ten gezielt eine solche Bestätigungswahl. 

Trotz dieser offenen Ablehnung von ver

wandtschaftlichen Beziehungen im Rat 

lassen sich im Abstimmungsverhalten bei 

den Wahlen im Vormärz immer noch 

Strukturen erkennen, die möglicherweise 
auf Verwandtschafts- und auch Klientel

systeme hinweise n. Im Zentrum des hier 

vorgestellten Projekts steht deshalb die 

Frage, ob Verwandtschaft eine residuale 
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Kategorie des modernen politischen Sy

stems wurde, oder ob sich ein Denken in 

Verwandtschaften und „Freundschaften" 

im frühen Konstitutionalismus erhalten 

hatte. Untersucht werden soll dies an 

einem Datensatz zu Stadtratswahlen aus 

den Jahren 1840 bis 1848. 3 Da dieser die 

Kandidatenpräferenz eines jeden Wählers 

abbildet, kann nachvollzogen werden, ob 

sich in einzelnen Wahlentscheidungen 

Verwandtschaftsbeziehungen ab bildeten. 

Der Zusammenhang von Politik und 

Verwandtschaft ist zwar für die An 

tike, das Mittelalter und die frühe Neu

zeit4 gut untersucht, über deren Funk

tion bei der Konstituierung des modernen 

Bürgertums und des modernen bürger

lichen Sta.a.tes ist bislang nur wenig be

kannt. 5 Quellen bedingt beschränken sich 

die meisten Analysen auf wenige pro

minente Familien 6 und deren soziales 

Umfeld , während verwandtschaftliche Be

ziehungen im politischen System syste

matisch bisher lediglich auf Dorfebene 

erforscht sind. Für das württembergi

sche Dorf Kiebingen 7 konnte gezeigt wer

den, wie über 100 Jahre hinweg ein 

kompliziertes System der Schwägerver

bindungen im Gemeinderat die Konti

nuität der bäuerlichen Repräsentation in 

der Lokalpolitik sicherte und ein ver

wandtschaftliches Netz der Macht eta

blierte, das erst durch den Nationalso

zialismus aufgebrochen wurde. Den Zu

sammenhang von dörflicher Herrschafts

struktur und Verwandtschaftssystemen 

hat David Sabean 8 auch in Neckar hausen 

untersucht. Am Beispiel des Wandels von 

einer schichtübergreifenden zu einer so

zial segregativen Patenwahl wies er nach , 

wie sich ein vormals funktionierendes 

Klientelsystem der Dorfelite veränderte 
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und neue Männer an die Spitze der Ge

meinde brachte. Sein Aufsatz über Vet

terleswirtschaft9 bringt die Analyse der 

Verflechtung dörflicher Führungsschich

ten auf den zeitgenössischen Begriff. Kli

entelstrukturen in traditionalen Politik

systemen sind so - beeinflußt durch eth

nologische Fragestellungen 10 - im letzten 

Jahrzehnt verstärkt in den Blick vor allem 

der Frühneuzeitforschung gerückt. 11 Kli

entelsysteme indes sind oft schwer klas

sifizierbar, da sie als praktizierte Be

ziehung nicht in die herkömmlichen so

zioökonomischen Strukturbegriffe passen. 

Die meisten dörflichen Studien befassen 

sich deshalb ausschließlich mit Verwandt

schaftssystemen und deren Bedeutung bei 

der Vererbung, im Kontext ländlicher 

Arbeits- und Haushaltsorganisation .12 

Studien zu Politik und Verwandtschaft 

in der Moderne fehlen fast gänzlich, ob

wohl sich ein solcher Aspekt, bedenkt 

man die Formen der politischen Organi

sierung der Liberalen im Vormärz , gera

dezu aufdrängt, und zwar nicht nur bei 

den Landtagsmitgliedern, sondern ebenso 

im Hinblick auf die überlokalen und lo

kalen Verbindungen. Dieser blinde Fleck 

verdankt sich genau besehen der histo

rischen soziologischen Theorie (Tönnies) , 

die sehr säuberlich unterschieden hat 

zwischen den verschiedenen Formen der 

Vergesellschaftung, zwischen Primärbe

ziehungen in Familie und Korporation 

und sekundären, rationalen Verbindun

gen der Moderne, wie sie im Prinzip der 

freiwilligen Vereinigungen oder der mo

dernen Repräsentation zu finden sind. 

Diese systematische Trennung überdeckte 

dabei mögliche Formen der realiter vollzo

genen Amalgamierung moderner und tra

ditionaler Gesellungsformen. Besonders 
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spürbar wird dies bei der Analyse des 

bürgerlichen Vereinswesens. Es gehört 

zwar zu den Lieblingstopoi der Vereins

forschung zu behaupten, daß Vereine im

mer auch Heiratsmärkte darstellten, fak

tisch bewiesen hat diese Aussage indessen 

noch niemand, obwohl die Annahme auf

grund ihrer Sinnfälligkeit allgemein ak

zeptiert ist. Da der Datensatz, mit dem 

das vorliegende Projekt arbeitet, zumin

dest für einige Vereine über komplette 

Mitgliederlisten verfügt, kann dieses Ste

reotyp erstmals empirisch überprüft wer

den und es erscheint möglich, vorhandene 

verwandtschaftliche Subsysteme heraus

zuarbeiten. Es geht im wesentlichen also 

darum, den Einfluß verwandtschaftlicher 

Beziehungen auf politische Formierungs

prozesse im Vormärz zu untersuchen. Ein 

wichtiger Aspekt ist dabei unter anderem 

auch das Verhältnis der Generationen , 

insbesondere die Bedeutung der Vater

Sohn-Beziehungen in der politischen Be

wegung 1848/49. 

Da ein Teil dieser Vereine in die poli

tischen Gruppierungen der Revolutions

zeit übergeht, kann an diesem Punkt 

die Schnittstelle zwischen politisch indu

ziertem Verhalten auf der Ebene natio

naler Politik und einer spezifischen lo

kalen Mobilisierung untersucht werden , 

die möglicherweise implizit auch über 

das System der Verwandtschaft gesteu

ert wurde. Als Formen kooperativen Han

delns eignen sich Petitionen für solche 

Analysen besonders gut, da sie nicht nur 

,,Indikatoren der politischen Stimmung" 

und Mittel der Teilhabe für breite soziale 

Schichten darstellten, sondern bereits 

ihr Zustandekommen wesentlich „über 

soziale Beziehungssysteme koordiniert" 

wurde. 13 Möglicherweise kann daraus ge-
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folgert werden, daß Verwandtschaft einen 

wichtigen Kanal bot, über den Unter

schriftslisten weitergereicht wurden. 

Dreh- und Angelpunkt von Verwandt

schaftssystemen bildet die Verbindung 

von Familien über das Connubium. Die 

Erforschung des Heiratsverhaltens gehört 

zu den Kerngebieten einer historisch ar

beitenden Demographie, die sich im Kon

text des European Marriage Pattern14 

vor allem mit Heiratshäufigkeit und Hei

ratschancen und mit deren Folgen für 

die generative Reproduktion von Fami

lien befaßt. Den Aspekt der Verwandt

schaft reflektieren vor allem jene Ansätze, 

die sich für Fragen der sozialen Plazie

ru ng, für Partnerwahl und Heiratsstra

tegien interessieren und mit soziographi

schen Rekonstruktionen arbeiten. In kei

ner dieser Studien wurden indessen - be

dingt auch durch Quellenmangel - politi

sche Aspekte miteinbezogen. 

Genau an diesem Punkt geht das vor

liegende Projekt neue Wege, indem es das 

Wissen über das politische Verhalten von 

Personen in einer bestimmten Zeit mit 

deren generativem Verhalten in Zusam

menschau bringt. Vor dem Hintergrund , 

daß es - nach Bourdieu 15 - eine Homolo

gie kultureller Verhaltensweisen und in

dividueller und familiärer Dispositionen 

gibt, die Personen aufgrund ihrer sozia

len Herkunft, ihrer Bildung, aber auch ih

rer sozialen Beziehungen und geschmack

lichen Präferenzen unterschiedliche poli

tische Wege gehen läßt, stellt sich die 

Frage, in welcher Weise politische Einstel

lungen mit generativem Verhalten kor

relieren. Können politische Gesinnungen 

oder Aktionsprofile, die an Vereinsmit

gliedschaften, an Wahlverhalten oder an

deren Aktivitäten im öffentlichen poli-
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tischen Raum festzumachen sind, etwas 

über Dispositionen im Feld des Priva

ten aussagen? Gibt es hier Differenzierun

gen, die lebensweltlich bedingt und nicht 

mit den Sozialstrukturanalysen der histo

rischen Demographie zu fassen sind? 

Gerade im Fall der Revolution 1848/49 
öffnen sich damit interessante Perspek

tiven auch für die Geschlechter- und 

Frauenforschung. Es gehört wohl inzwi

schen zu den von der Historischen Frau

enforschung belegten Tatsachen, daß sich 

in der Revolution die Beziehung der 

Geschlechter verändert hat bzw. diese 

symbolisch überhöht worden ist. 16 Vor 

allem 1m demokratischen Milieu fin

den wir Paarkonstellationen, die eine 

partielle Auflösung traditionaler Hand

lungsräume von Frauen und Männern 

und eine neue politische Gemeinsamkeit 

in der politischen Aktion erkennen lassen . 

Daraus ergibt sich die Frage, ob dieses 

Phänomen nur auf bestimmte bürgerlich

intellektuelle Führungsgruppen zutraf, 

und ob sich diese neue politische Hal

tung auch in generativen Mustern nie

derschlug, die sich von anderen signifi

kant unterschieden. Da in allen Schich

ten das Heiratsalter relativ hoch lag, und 

sich zudem in bürgerlichen Kreisen durch 

die lange Ausbildung häufig eine große 

Altersdifferenz zwischen Mann und Frau 

zeigte, kann das Heiratsalter der Gat

ten ein wichtiger Indikator dafür sein, 

ob sich das Verhältnis der Geschlech

ter wirklich verändert hat. Ein weiteres 

Kriterium in dieser Hinsicht bietet die 

Zahl der Geburten pro Familie und da

mit die Belastung der Frau. Alle diese 

Faktoren der generativen Reproduktion 

wurden bisher nur im Lichte sozioöko

nomischer Überlegungen betrachtet . Das 
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vorgestellte Projekt dagegen zielt darauf 

ab, den Zusammenhang zwischen politi

schem Bewußtsein, politischer Aktivität 

und generativem Verhalten darzustellen. 

Zeigt sich z.B. im demokratischen Mi

lieu, das besonders auf eine demokrati

sche Paarbeziehung abhob, eine stärkere 

Steuerung generativer Prozesse, in der 

Form, daß sich z.B. das Heiratsalter an

glich? Oder ließe sich erkennen, daß die 

Ausnutzung der Fruchtbarkeitsphasen ge

zielt reduziert wurde bzw. sich intergene

tische Intervalle verlängerten? Beantwor

tet werden können diese Fragen im Pro

jekt nicht nur mit Blick auf die Männer, 

sondern ebenfalls auf die Frauen, von de

nen wir eine ganze Reihe Aktivistinnen 

aus dem demokratischen Milieu kennen. 

Damit werden soziopolitische Größen in 

die demographische Analyse eingeführt, 

die möglicherweise ganz andere Perspek

tiven und Konsequenzen für die Frage

stellungen der herkömmlichen Demogra

phie eröffnen, die ihr Augenmerk bisher 

vor allem auf makrQökonomische Prozesse 

(Lebensstandard, Sozialstruktur) richtete 

und soziale Beziehungen, lebensweltliche 

Erfahrung und politische Haltungen nicht 

ausreichend beachtete. 

Das Projekt unternimmt also den Ver

such, im Sinne der klassischen politi

schen Kulturtheorie makropolitische Ein

stellungen und mikrosoziales, demogra

phisches Verhalten zusammenzuführen 

und mögliche Interdependenzen heraus

zuarbeiten. Voraussetzungen dafür sind 

die Erstellung einer kompletten Familien

rekonstitution und, die demographischen 

Daten mit einer Datenbank in Beziehung 

zu setzen, in der Informationen über das 

politische Verhalten einer ganzen städti

schen Bevölkerung zwischen 1803 und 
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1851 erfaßt sind. Das Projekt arbeitet mit 

dem von Manfred Thaller entwickelten 

Programmsystem Kleio und der Methode 

der nominalen Record Linkage, auf de

ren Basis die personenbezogenen Einträge 

aus einer Vielzahl von Quellen miteinan

der verknüpft worden sind. Erfaßt sind 

einmal zahlreiche Sozialdaten aus Quel

len wie Einwohner- und Bürgerrechts

verzeichnissen, aus Wahl- und Bürger

wehrlisten sowie aus Steuerprotokollen 

und Hauskatastern. Die meisten der rund 

6.750 in der Datenbank erfaßten Perso

nen17 sind damit sozial und auch lokal 

von ihrem Wohnplatz in der Stadt her 

verortbar. Im Hinblick auf das politische 

Verhalten reicht die Bandbreite der aus

gewerteten Tätigkeiten von Funktionen 

in politischen Gremien und der Mitglied

schaft in politischen und kulturellen Ver

einen bis hin zu individuellen Einstellun

gen, wie sie in politischen Erklärungen, 

durch die Unterzeichnung von Petitionen 

oder im Wahlverhalten zum Ausdruck 

kommen. 18 Zur Zeit liegen rund 110 Ein

zeldatenbanken vor, die durch nominale 

Record Linkage verknüpft sind, und de

ren Größe sich zwischen fünfzig und drei

hunderttausend Elementarinformationen 

pro Datei bewegt. Nachdem sich die ma

schinelle Quellenverknüpfung als extrem 

fehleranfällig erwiesen hat, ist die Re

cord Linkage bisher weitgehend manu

ell von mir selbst durchgeführt worden, 

nicht zuletzt auch wegen der heuristi

schen Probleme, die die Diversität der 

Quellen mit sich brachte. Die Program

mierung der höchst komplexen Daten

bank in Kleio lag und liegt künftig in den 

Händen von Jürgen Nemitz, die Auswer

tung in SPSS hat Gabriele Gross über

nommen, und die statistischen Berech-
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nungen für die Netzwerkanalysen wurden 

von Michael Schnegg durchgeführt, denen 

allen ich an dieser Stelle danke. Die Fa

milienrekonstitution erfolgt auf der Basis 

von evangelischen, katholischen und jüdi

schen Kirchenbüchern bzw. Familienregi

stern, bei denen die Pfarrer bereits die 

Heirats- und Geburtsvorgänge der einzel

nen Familien zusammengefaßt haben . 

Alle Daten sind in eine große rela

tionale Datenbank integriert und mitein

ander vernetzt, so daß es möglich ist, 

die sozialen Beziehungen zwischen ein

zelnen Gruppen oder zwischen einzel

nen Personen und bestimmten politi

schen Ereignissen auch graphisch in all ih

rer Komplexität darzustellen. Eingesetzt 

wird dazu die Methode der Visualisie

rung von Netzwerken, die Lothar Krem

pel vom Max-Planck-Institut für Gesell

schaftsforschung in Köln entwickelt hat , 

und die er im Rahmen einer Kooperation 

auf den vorliegenden Datensatz anwen

det.19 Erste Ergebnisse dieser Methode 

sind in den jüngst fertiggestellten Publi

katioRen zur politischen Mobilisierung in 

der Adreßbewegung 1848/49 ausführlich 

dargestellt. 20 Die von Jürgen Nemitz im 

Projekt entwickelte Methode der topogra

phischen Kartierung politischen Verhal

tens wird auch im Zusammenhang mit 

der Analyse des Verwandtschaftssystems 

punktuell weiterverfolgt. 
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